
Bas Lxl. Lapitel.
Von den Endten und Ihren Nutzen»

Innhält. schüldigung so unwahr nicht zu seyn. Sonsien sind sie /
». NoihwenoiMdes WaslÄs sürdleEndtm Endlensindiä wie genug hieraus zu ersehen,em gefrässiger und hungeri«

ZVeyhern :c- schädlich. Od sie die tzechu in dre Teiche bringen? ger Vogel/und vot allen andern Gefiuqei sehr verstohlen/
Sind verstohlen. Geringschätzung der Eyer in der Kuchen. Ur- was sie nur bekommen und erHaschen können/ es sehe krie,
sachnHeneldm. chendes oder anderes Ungezieffer/dasmuß / es wolle ode»
gantz verworsten. Gewonhett der Frantzosen/die Better mit nichtchinunttr in ihren Kragen und Magen. Da»
Endten.Wauwen zu fütteriu hero werden ihre Eyer Nicht sonders x .chtet/sondern als

ungesund und schädlich auögerussen ; zumal wann man
..... befürchten muß/daß sie Raum haben/sich mitSchlangen

Je Endten wollen statigs Wasser haben / zuvermischeNidaNNdieses bürdet ihnen HerrColernicht
und können auch ohne dasselbige nicht wohl nur allein aus/sondern et evzehlet auch / daß durch das Es-
aufgebracht wetdeN / dahero man sich mit ftn etlicher gesottenen Endten. Eyer gewisse Kauffleute

^ ihnen nicht überlegen noch beschweyren soll/ gestorben und umgebracht worden seven/dasich day/nach
wo man nit Teiche/Lachen/^lüsse/Bache/Einziehung der Wirthin / und darausangestellter ünter«

oderdscheineNPIatz /ausdemgrosseSchaffermitWasset suchung der tz^ache/ befunden habet/daß die Endten/
in Ved Erden stehen können / bequemlich haben undent« von der die Eyer waten/mit Schlangen zugehalten hat
behren mäg. Der Fisch-Brut stellen sie machtig nach/so/ §.2^ Der Endteiz,Mann heist Envterich/Endter/
daß mätt auch gemeiniglich zur selbenZeit sie in die Teiche dder Andrerich/ er ist grösser und stärcker vom Leib / als
oder Bäche zu lassen Oberherrlich verbietet und Unters die Weiblein/mankan ihn bald, wann er nicht weiß ist/
sagt/dann sterauben mit ihrem breiten Schnabel / was anseinemRinglein/daSeruMdeNHalshat/undan der
sie bekommen/ es seyen Grundein / Weißfischlein/Forel« heissetn Stimm erkennen / dann die Endten haben eint
len/die Laich / oVerdutchgehendsdiejungeHischlein / so stibtielere, lautere Und helle Stimme. So sind auch der
thnen unter die Aüssekvmmen.Ja etliche beschuldigen sie/ Envter Federn an dem Schweiff krumm gebogen / das
daß sie vie Hechte in die Teiche und Weyher bringen soll- die Endten gleichfalls nicht haben. Man halt auf neun
len / durch die hernach ein so grosser Schaden an der oder zehen Cnten/bisweileN auch auf weniger/einen End«

geschwind durch das einige Gedärm gehet daß sie es bald Schadens/den sie bisweilen verursach.« n/ gering zu seyn /
»nv gantz wieder von sich g?den tvnnen/sö schein tdie Be, «Lein Sannsch muß man gestehen/ daß sie in ihrer Erzich.
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lo82 Des klugen und RMs-verständtgenHaus-Vatters
ung nicht viel Mühe und Arbeit kosten / keinen sonderba- grobe Nahrung und Geblüt geben / und zimlich hart zu
ren Kr anckheiten unterworffen sind/und dannoch die Ta. verdauen sind - allein/ wann ausser dem nichts zu besurck-
fel und Tische/mit einen niedlichen Gericht besetzen und reu ist/ sodarfder/ so einen hitzigen und siarcken Magenbestellen- Undobschon ^larrializ ein Bedencken bey ih
rer V rspeisung tragt/wann er singt!

I'ora «zuiclem ponarur^nZ5,ieclpeÄoretanrum
I^r cervice lapic. coererÄ re6äe co <zuo.

so kehret man sich bey unSVocb nicht viel an sein S.chwegeln/ Singen-Pseiffen und Sagen/sondern man last die
Endten wie sie ist, vor ein obschon hartes / dock gutes Ge?

har/sich über dem Essen dieser Eyer kein grosses Beden¬
cken machen/nochgraue Haar wachsen lassen- Und wann
es bey uns Gewonheit wäre / was die Frantzosen thun,
nemlich die Endten im Frühling und Herbstzu berupfsen/
und diePfiaumen anstattder Gänö'Federn/ in die Bet¬
ter zu verbrauchen/so möchte vielleicht wiedt r etwas seyn/
das sie recommancliren mächte; zumal wann dem so wa»

Znnhalt

richt p^ssiren. Von den Eyern ist zwar wahr/das! sie vor« redaß ihre Pflaumen gelinderund annehmlicher wären/
berührter Ursachen wegen am wenigsten zu gebrauchen als die/so wir insgemein von den Gänsen tn Bettern zu
sind; zumal da sie den Magen drücken und beschwehren/ haben pflegen.

Das cxn, Capitel.
Von ihrem Legen/ Brüten und Zucht.

sollten; welches aber die Hün er nickt leisten können / die,
weil sie des Waffers uneewobnet sind. Man darff einer
Teutschen Henne bis eilff oder zwolff/ einer Indianischen
aber^biß zwantzig und vier und zwantzig Endten-Ever
unterlegen/ dann soviel brüten sie beydegerne/ und ohne
saure Arbeit aus» Sie sitzen insgemein und ordentlicher
Weise Wer Wochen/oder dreysig biß ein und dreysigTä'
ge darüber»

§. 2. Die ausgeschlossenen Jungen verwahrt!
man anfänglich gar wol/ und last sie bey der Mutter/
wartet ihrer aber unterdessen mit klein-gehackten Hüner«
oder auch Gäns-Eyern/darbey stellet man ihnc siätigs ein
sauberes grosses/ doch nicht hohes Trvglein oder Sauff«
Gesch,rr vor/damit sie so molaren Durst/als ihre Be¬
gierde/ im Wasser zu pfiadlen/crsüllen und büssen können.
Wer Mecr-oder Wasser-Linsen bey der Haud Hot / der
wirb ihnen ein angenehmes Fressen bringet!. Ameis-
Eyer lieben sie auch / und nehmen nicht übel darvon zu.
Man menget auch wol Kleycn von Waitzen und Wasser
untereinander / und giebt es idnen / so wol als den Alten /
zu fressen vor. Wann sie zrvolff/ vierzehn oder sunsszehn
Tage alt sinv/und es ist ein schöner warmer Tag / so last
man sie unter sreyem Himmel / daß sie sich an der Son¬
nen ergötzen mögen; doch in die Teiche sollen sie vor der
dritten Wochen noch nicht kommen/es müsie dann Sa»
che seyn/paß keine Hechten drinnen wären/von denen
man sich eines Schadens zu befürchten hätte; das sind
die besten Teiche und Weyher vor sie/ in welchen viel
Schilffund Gerohrig ist/ da »unter sie sich widerHüner-
und Fisch-Geyer / und andere Raub-Vogel/ vttschliessen
und verbergen können-

§. ? Jmübrigenmußl'chgesiehen/daß die beste
Akt/ohne einige Mühe und Ausserjiehung/ Endten zu ha*
ben/ohneZweiffcldie/enlgeist/diedieNatur denen In«
wohnern der Orcadischen und bey Schottland gelegenen
Znfuln/gegeben und verliehen haben soll- Dann Mün-
tterus mag es verantworten/daß er schreibt / es wachsen
an den benannten Settern dieE? dten am User des MeerS
ausden Wumen/veren man auch etliche zu Berlin gest»

hen hätte/ so von dar heraus wären gebracht
worden-

t. Schlimme Gewohnheit der Endten mit dem Eyer-verlegen-

Was zuthun? Vorzug der Hüncr im Ausdr i ten her Endtcn-
Eyer/und Ungleichheit gegen die Endttn mdcr Führung der
jungen- Von dn Zahl der untergelegten Eyer und der Brut¬
zeit. §- r. ^hre Wartung Wann sie in die Teich/und in wel¬
che sie zu lassen. § z- Schottische Endten-

§. r.
Ann die Endten im Merken und April an¬
fangen zu legen/sot man lassenAchtung aus sie
geben/ daß sie die Eyer nicht vertragen / oder
sich an solche Oerter zum Legen und Brüten
ansetzen/ da man sie wederzu suchen noch zu

finden weiß. Dann sie haben die schlimme Gewohnheit
an sich/überall indasGeröhricht/ Gesträuch / unter die
Holtzstösse/Hintet Fasser/und in andre heimliche Winckel
sich zuverstecken/und ihreCyer verstohlen dorthin zu legen/
da man nichtdarzu kommen kan. Dem Übel wird aber
leicht geholffen / wo man nur / ehe sie Morgends aus dem
E tall gelassen werden / sie sieissig befühlt unv ven Cyer.
stock begreifst/ob wasdarinnen verHanden seye oder nicht;
die Vollen / oderdie ienigen / so da Eyer haben / sperret
man ein/und last sie nickt eher aus / biß sie ihren Zins ab-
geleget haben. Über die gelegte Eyer kan man hernach
die brütigen Endten oder Hüner ansetzen; doch die Letz,
lern sind besser als die Ersten/ dann die Endten haben die»
se narrische und schädliche Artan sich/daß sie/auch unter
dem Brüten/deS Wassers nicht gerne entrathen wollen.
Wird man ihnen nun hierinnen zu Willen/so befeuchten/
erkälten und verderben sie gemeiniglich die untergelegte
Eyer wann sie von ihrem Baden / Pfladlen und Unter«
dauchen/wiederindas Nest eingesessen sind- Deswegen
legen auchverständigeHaus-Mütter die Eyer den Hü¬
nern lieber unter/als ihren eigenen Müttern. Unterdessen
ist nickt zu laugnen/daß/wo dieEndten seibsten brüten/der
Vortheil zu hoffen und zu erwarten seye / daß die jungen
Cndtlein ihre Nahrung leichter und besser suchen und fin¬
den lernen dann sie werden hierzu alsobald von den Alten
angewöhnet/ die sie ins Wasser hin und wieder / auf und
ab führen / und mit ihrem Exempel ihnen Unterricht ge,
ben/wieund wovon sie ihre Nahrung haben und suchen

(c>)
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Das Lxiii^ Capitel.
Von ihrer Wartung/ Nahrung und Mästung.

Innhait.
L>l. Von der Endten Speise. Avei'.d^ ist eine gewisse Zeitmitzu be<

ol»achren §. 2. Gefahrlichkettbey weit-cntlege'lcn Weyhern
wegen ihrer/wie sie abzulehnen? §. z. Ihre Germgachlung
un Wintcr. Vortheii/sie ohne arosie Unkosten den Sominer
durch zu haben- Mre Winter-Wartung. §. 4. Von ihrer
Mästung.

§. i.
En Sommer über sind die CiMen leicht zu
erbalten/dann man last sie lauffen/und giebt

!ihi>ett wetters nichts zu fressen vor/ als frühe
!zu Äi.orgendö / wann sie nach den Teichen
oder Wasser-Bächcn fchlaundcrn/unS zu

Abends/wann sie wieder heim kommen. Sie fressen Ha¬
bern / Gersten / Hirs / gebröckelt Brod / angemachte
Kleyen / Meer Zinsen / und was man in der Küche von
Gedärm aus Fischen und Vögeln ausgenommen hat.
Man thut am klügsten/wo man zu Abends mit dem Pres¬
sen eine gewisse Zeit beobachkk/dann sie lernen dieseibige
fleissig mercken / und gehen / da man sie sonst suchen musie/
willig und freudig nach Hauß/ja wo man ihnen nichral-
sobald aufwartet/ so fordern sie das Jhr'ge mit einem
unordentlichenGeschnatter unv Geschrey»

§. -. Ob zwar die fern von der Behausung abge,
legene Fischreiche Flüsse und Teiche deswegen geliebet /
und zur Endten'Zucht gerne gebraucht werden / weil die
Endlen weder mit ihrem wüsten Schreyen noch auf an«
dere Weise/so leichtlich Schaden und Verdruß verursa¬
chen mögen/so ist doch eines Theils die Gefahr wegen des
Auchses/ihreSverschlagene« und grossen Feinds/Iowich«
tig/daßman sich nicht gerne jederzeit mit ihnenhinaus
zu wagen psieget i dann derseldige gute Freund passet ih¬
nen gar fleissig ausdie Dienste / und kan ste/als ein schwe¬
res und ungeschicktes Geflügel/ gar hurtig und meisterlich
erHaschen. Doch der Sache ist zu belffen, wann man sich
die Mühe nicht dauern last/sie nach den entlegenen Was¬
sern in Person zu convojiren/ Unv wieder zurück zu brin¬
gen/durch welches die Füchse scheu gemacht/ und an ihrem
im Sinn habenden Diebslahl verhindert werden.

§. z. Den Winter über hat man sie nirgendsger-
ne/es müste dann seyn / daß jemand eine absonderliche
Zierde und Ansehen seinem Gcflügelwerck davon verspre¬
chen wollte/deswegenmüssen sie gemeiniglich im Wirbst
herhalten / und in die Küchen fliegen. Und was wäre es
auch wol nöthig / sich den Winter über viel mit ihnen zu
placken/ daman doch bey annähendem Frühling die auf-
gekausste Enbten.Everden gemeinen oder welschen Hü¬
nern auszubrüten unterlegen kan/und also sich bis in den
Herbst/jederzeit/soviel man benöthiget mögte seyn, in das
Hauß und aus den Tisch ziehen. Wann aber jemand
dannoch aller Unkosten ungeachtet/etlicheüber Winters
zur Zucht behalten wollte / so halber ausser der gut ver¬
wahrten und sauber gekaltenenStallung/nur diefeseini»
ge noch zu mercken / daß sie nach den heiligen Feyerrägen
wohl müssen gewartet seyn/weil ihre ^eg-Zeit altgemachs
herbey nabet / wo sie änderst mit Eyerlegen nicht sollen
dahinden bleiben.

^ 4. Die Endten mästen sich/oder werden abson-
derlich fett/wann sie ausbie Stoppeln und Felder gehen /
ha sie Wegwarten / Fe!V>Salat/ Klee unv dergleichen
Kräuter finden. Man pfleget auch ihrer güüch mit an«

g-maZ)ter Waitzen-Kleyen/ mit Meer-Linsen / Habern /
und kleinen Brocken Brods/und giebt ibnen davon satt
undgenugzu fressen. Und wer weiß/ob man sie nicht auch
wiedieGanse vurckgehends mäsien konnre/ausaenom-
lnen/daßsiefteyunduneingesperrt herum wandern wol¬
len?

RechtsÄmnerckungenüber die Ab¬
handlung von Gänß und Endten.

^As wir in den vochergchcndcnAnmeriFutt.
^.gen von den Hünecn gemeldet haben / daß
snemlichseibige/sk mögen hinlauffen wo sie wol¬
len/ ihres Herrn verbleiben/ eben dieses hat auch

bey den Gänsen und Endren seine undlsputirliche
Michtigkeit/da^ solchemnach dasjenige/ was wir hieoben
von den Hünern beygebracht / allerdings hieker nutzlich
wiederholet werden kan/vici §. »6. iblczüsOO.Inst. 6s

v. sonderlich was den von Venen Gänsen durch Ad-
ftetzung des Grases / oder in andere Weeg g'thanen
Schaden betrisst/der von Venen hierzu bestellten unv ver¬
ordneten Ganß'Hirren (von welchen zu lesen 1.66.
ZeZ.^.?ecr.(3te!>c>r.1kc>Io5an.̂ .U. I.ib. 18. cap.
24. n.7.Lclaborcie ^sure 8c>cicl. cap.2. p. s. n s.) mit
desto grössererSorg und Aussicht zu verhütten/als selbiger
um viel empfindlicher als dieser ist/ven die Hüner zu ver-
ursacheu pflegen. Gleicher Gestalten istaus die Endren
zu seken/daß sie nicht in die mit Fischen besetzte Wacher
und Teiche kommen/immassen sie darinnen ebenfalls ei-
nen grossen Schaden thun können; Dahero dann in ve?
Lä^cri^chen L.and?>,Ordn. rir. ,z. /.2. vcrs. die
haimiscben:c-hiervonfolgends versehen: Die baimi-
scben Andren / welcde den Fischen und der Ärurh
sehr nachrheilig/sollen fürrer aufdeinwasser n nd
V?c^herNmcdrgedulrer/sondernsonsien/und m
andre lVeg uncerhaltcn werden/bev Verliehruna
derselben iLndren.^c.

Was sonsien dieses Vieh / sonderlich aber die
Gäns/vor einen Nutzen in der Haushaltung geben / kan
bey dem Klockio I.. 2.6e ^rar. cap.4. n.z6.weitlauff-
tig nachgelesen werden / und kan sich ein verständiger
Haus-Vatter nicht allein ausver Zucht/sondern auch
aus den Federn einen grossen Nutzen schaffen / mithin sel¬
bige nicht allein zum scbreibentdavon zu lesen Oierberr.
s68pei6el.voc. ?^«»/sten L^c.

^.) anwenden / sondern auch zu Fül¬
lung des Sercrvercks/ (welche Federn in I.70.
cie lel;.wegen ihrer Zart - und Lindigkeit unter die
XVolle gezehletwerven)gebrauchen/auchsoerderenei«
nen Überfluß hat/selbige verkaussen / und durch solcheü
Fedcx.Handel seinen Nutzen schassen. Allermassen heut
zu Tag an vielen Orten/ wo es der Gans in grosser Men¬
ge gibt/zu geschehen pfleget. Welche Gäns-Federn/
sie mögen geschlissen oder ttngcstblifs-nseyn / nach
GachsRecbcen zur Geradegehören/k.ick.cteLucess.
ab inreli-5eÄ.i.membr, l. pa^. 1 46. ver5 zur Gera-
de?c. Lc p. 159. verll alle Schaafe. :c. gleichwie die
Andren und Gänse selbsten. ää. II. welches aber
nur von der Gerade der Adel- XVeibs-persohnen zu
httstehen ist. p. 2. LonK. 14. äef2^ N.4. Lc
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Und gleichwie wir in den vorhergehenden Anmerck'

ungen von den Hünern gemeldet haben / daß selbige der
Hcrrschafft statt eines Amfes/ wicwol auf verschiedene
Weis? Eichel werden / also kan man auch solches von
dc» <öans"n sagen/angesehen von denselben die Bauern
ebnsalisoieZinfezu bezahlen pflegen/ welches meiiien-
theilsumtNarrlni beschiehet/dadie Gänse am bellen
fckmecken sollen. Daberomai sie auch dNarrtnsGans
neNnetvon welcher Benennung ^sprung zu lesen wirrer
ciel^omzA.cÄp.^.n. 162.8c vierkerr. in rom. priori
rkel'prsÄ. Lelo!6.p.^>?9 Lc zci Zpeiciel lir VI.n. >8-
vsrs gleicherweise / wie von
dcnfti^n vel Zebnv (i?doch dem Herkommen gemäß)
zubezadlcn ift> ron welchem Zch/nden/nsonderheiisbcr
wie dt'rZehe'kv-^err manchmal von venBouren welche
dir E»äns zvsor rupßen / betrogen werde / gleichermaßen
bi'y dem vorbe^odlen Dierkerro in ^om priori Idel!
sir^Ä öelc)!6. p. Z9 ?. nachzulesen ist.

Endlichen ist von den Ganstn und Endcen zu
merckm daß selb»ge/nchsl andernv'ch,unter dem Wort
der fubn noen -^aab begriffen seyen/auch wann jemals
den oie fahrende Haab mit generalen Worten / in letz¬
ten Wille», vermachet worden/demI^eF3cäri0,daöist/
den em soichsVermächtnüöbesc5cben/abgefv!getwerden
mWn/perl 9Z. ibique vv. A" 6. V.!s. 8^1. i./ ,.t?.
äs ^..V, ^äci. LarclinÄl. kjanrica 6e LonjeÄ. ulc Vol.

I^ib. 9. rir. z. n. i. 8c?err. ?ec1c- cle ^eliam. LoniuZ.
lid.s.csp Z'L Lontenc.A^o/'«-/?/.der GradrNürnb.
lir.XI.I^ 4 R.ubr. n?asunrerdcmlVorr/ fahren-
de Haad/begrissen wird : In verb. Für fahrende
^,aabn?trd gehalten und verstanden/ aUeÄaar-
fcdassr/Hal,ßrarl->/^einoc/2>!eider/Gebend/<>,ar<
nlscd/N?affen V?chr/XVerckZeug/l»nd aUes Vleh/
Thier undGeflügel unvalles anver/das gerrieben
und getragen werden niaq ic. wosern nurnichtaus
den varbey waltenden Umbanden etwas anders / und
zwar dieftsabgenommen werden kan/daß derTejiirer ein
andere Meinung gehabt, ^snric.c. i. allermassen aus
dicftrBeaebcnbeit zu schliessen, da einer vem ander»
feine ÄehaufnnZ mir der Fahrnus nndHaltß Gc-
räch Vermachet har/ davon bey dem l^lockio Vol./.
Lonll I^s. per coc. weitläufftig nachgelesen werden
kan. ^äci. Ltr^ck. us mo6. ür. äs l).
XVI. Daß aber die Endren/Gans und ander Fe¬
der Vieh/unter dem Wort und Benennung der Thier
cigentü» nick'tbegriffen/kaiiausdeml 65. §.4. collarD
I. 66. cle le^. z.abgenommen werden. ^66. labor'
cle ^ure 8oc!rl csp 2. /. s. n. 5. wiewvklen sie unter
dem general Nahmen des Viehs enthalten sind. Iskor.
c. l. dabero man sie auch das Feder-Vieh zu nennen pfit,
get. kricsk. 36 LeloI6. Lontinusr. voc. Vich /Wer.

Das cxiv. Kapitel.
Von unterschiedlichen Arten der Tauben/und vom Tauben-Oauß.

Znnhalt.
t'. > Verschiedene Arten der Tauben. §. -. Die W hl unter ihnen

wie sie anzustellen.Anweisung wegen des Tauden-tzauseS.

§.

>Je Dauben sind entweder wilde oder zahme
"Tauben. Von jenen wirb in dem Andern
Tbeil unsers Klugen- und Rechtsverstandi-
genHauß-Vatters/beyderIZgerey undWild,

Bahn/ mit mehrern gehandelt werden. Dann je«
zund vergnügenwir uns bloß mit den zahmen/die
insgemein bey uns M Lust und zum Nutzen gehalten
werden. Sie sind aber m unterschiedliche Ge¬
schlechte eingetbeilt; dann entweder Heisset man sie Feld-
Tauben oder Fiug-Tauben / weil sie sich mit dem Aus¬
stiegen auf die Helder den Sommer durch meistentheils
fortbringen/ oder zum wenigsten/ als wie in grossen
Städten / ob sie schon nicht auf die Felder gehen / doch
mit hm und kerfliegen/erlustiaenund ergötzen Die übri¬
ge aber werden Sruben Tauben genenNet /die man zu
Hauß behält/und mir mehrern Unkosten/als die gemeine
FUd-Taubenerhalten muß. Beyde sind entweder rauch-
süssige Haubete'Türckiscbe-Glätzete-Zeglete-Perruquen«
Scl ildete - Kropssere«oderPfauen - Tauben / und was
dergleichen Nahmen mehr sind/die man khnen wegen ih¬
rer äusserlichen Farbe und Gestalt gegeben hat. Die art¬
lichste unter den Stuben-Tauben sind die Türckische

Taubleiu/die man wegen der kittorenden Stime / Plau-
der-Tauben/oder lachendeTäubleinzu nennenpfieget.

§. 2. Beyder Wahl der Tauben haben die Her¬
ren Tauben-Händler nachfolgendeReguln gemacht / die
schon zu des alten Oeconvmlsicndes?.vonLrelcenrüs
Zeiten m ihrem Werth gehalten worden sind:
(!.) Die Goldgelbe um den Hals/so rothe Augen und

rothe Füsse haben / sind die Hackerjten und auch sehk
fruchtbar

( Die mit den faslichten und behenckten Füssen / und
die mitdem Kamm sind die heimlichsten.

f).) Vondergleichen Art sind auch die Scheckichten/
und die/so Kappen haben.

(4.) Die blauen aschfarben / schwarßen und braunen
Tauben sinddie allerbesten und fruchtbarsten.

(s.) DieweissenTaubensindzwargutaufzuziehewabet
schlimm zu erhalten wegen desGevers/der sie von wei,
ten schon sehen kan.

Von dem Tauben, Hauß ist alles / was zu wissen
mochte nöthig seyn / an dem ^8o.und28l.Blat di«seS
Ersten Theils unsres Klugen-und Rechtsverständigek»

Haus - Vatters schon ausführlich bey¬
gebracht worden-

HK
c./z (.^2

Das
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Von der Tauben Brm uud den jungen Taubett.
Innhalt»

§ 1. Fruchtbarkeit der Tauben. Ihre Legung der Eyer. Artliche
Abwechslung unter dem Ausbrüten- §. - VvnderAetzung
der jungen Tauben- Alte müssen wol gefuttert werden- '§ , .

Von der Wahl der jungen Tauben, s» 4. Wiege bald ftlt
zu machen?

§. t.
Fruchtbarkeit Ver Tauben ist würdig/daß

man sich darüber verwundere. Dann inner»
viertzig Tagen verrichten sie alles/ was

fruchtbares Meyer-Geslügelverrichten soll;
S»e begatten sich in Ver Zeit / legen Eyer /

brüten sie aus/ und schaffen junge in den Kobet; Meisten-
theils legen sie zwey Eyer/auch wol drey, nachdem sie von
einer guten Art sind / wiewol das dritte Ey von den we¬
nigsten ausgebrütet wird/und also auch nicht vielWesens
davon zu machen ist. Über dem Brüten sitzen sie zwantzig
Tage und istdasArtlichste die Umwechsiung / die sie hal«
ten. Dann das Paar das sich zusamm gehalten und be¬
gattet hat/wechslet einander in der Arbeitab so/tzaß bald
der Tauber/bald die Täubin über diiEyerzu sitzen komt.
Diese Veränderung aber rühret daher / weil eines um
den andern in das Feld nach der Speise fliegen und wan«
dern muß/so trifft das andere unterdessen / so zu Hauß ge¬
blieben / die Sorge vor die Jungen zu wachen / diesie
dunn nicht besser als mllBrüten und warm-halcung ihre?
Cyer erweisen können.

^ §. 2. Mit den jungen Tauben hat man schlechte
Mühe/weil die Alten mit «hnen umgehen, und äpen sie
auf das sorMtigiie-Dann sie t»afm erstlich ihren Kröpf

auf, damit ja genug vom Essen und Geträmksich kirM
schlichten lassen moge/stecken kernachden jungen Taube«
den Schnabel im Mund >und flössen oder schütteln i^nen
was sie von Körnern und Gesraß im Kr», pf beysammen
haben / nach Nothburfftin ihren Kropt uiid so lranc'k n
sie auch ihre Junge». Deswegen isi es eine S chuldigkeic/
weil man der Mühe mit ihnen umzugeben überdebek
wird/ die Alten desto besser und reichlicher zu versorgen:
absonderlich muß es im April geschehen / da sie m, Helo
gar schlechte XIchnabel»Weide vor sich und ihreJungen
finden kennen.

§. z. Die junge Tauben/so vom Merßen an/biß auf
die Pfingst-Feyertäge gefallen sind / hat man am liebsten
zurZucht / dann sie können vor den andernzu einer Slär-
ckeund guten Krafften kommen / weil sie den Sommer
durch im Futter einen Überfluß vor sich hin und wieder
finden, und wegen ihrer Geschwind-und Hurti.»kett des
Hachtens sich nicht so sehr zu befürchten haben. Die jeni-
gen aber/so nach Pfingsten kommen/sollenentweder zur
Ausfüllung der Schüsseln/oderjmn verkauffen gewwmet
werden»

§- 4. Wer sie gerne mästen und fett Macken will/de
muß sie/ sobald sie Federlem kriegen oder pflück wurden
sind/aus den Nestern von den Allen wegnehmen / und in
einer besondern Kammer mit qekäueten weissen Sem¬
mel-Brod schoppen uild füttern Diese V.üke muß er
sich mit ihnen des Sommers dreymal/Morgends/zu
Mittag und Abends; im Winter aber zweyma! machen/
so werden sie endlich so fett und gut werven/doß sie noch
halb/oder wol noch einmal soviel gelten als jonsten»

Xxxxxx z Das



rok6 Des klugen und Recht5versiäl'.Äigen Haus/Vatters

Intchalt.

Ba6 c^xvi. Zapitel.

Vo:> der alten Tauben Wartung.

s. i. Nothwendigkeit der Fütterung xu gewissen Zeiten. §.2.
Womit sie gefüttert werden? Emrkeilung deö Futters/uns
kluge Mgedu.ig desseiben. F. z. Wo cö ihnen vorzugehen?
iii.d wie oftc?

B man schon / wann

Habern halten sienicht nur allein selbfien wenig/sondern
er ersprieset und gedeyet auch ihnen n-cht das geringste
zum besten. Durchgchends aber bleibet eine ewige Wac¬
he!! / je besser die Wartung und Fütterung der Tauben
beschaffen ist / je mehr nehmen sie um Leib und Fettigkeit
zu / je williger undliederdleidens-eam a!ten Ort / und
brüten auch offtersundmnglöffern Nutze» auö: Hinge«

chen / <0 muß man^ - och dernaü Itch es autchreWiederkunfft warler, lassen.
Mcht verdriessen / wann im ,^'ld kau mvn die schlechtereFütterung

mchks mehr zu finden ist / dejlo fleißiger vor sie z^orzen. ^ durchgingen / gegm den FrüWng aber sie desto
^..rswegsn soll inan ihrun vo;n November an / bch aus pfieaen und warten / als zu welcher Zeit sie es/we-
den Unsang des ^-edruaru / und vom Aorilan / »»saus o^n der Jungen / am nöthigsten gebrauchen,
den halben Jmnum / mckts an guter Mtcrungabge- / .. Bas Fresse soll man ihnen nicht im Hof
i^n .assen/ weil sie zu ver leu.e ^ornleMvor chre / nw das andere Geflügel mit ihrer verdrieß!»-
Scynabelmdea^e^-trn finden / üamtt sie,.ch b^l0P« ^ ^ Cameradlchafft ihnen beschwerlich >>!/ sondern in
sm konnten. D's Uvrige Zett aber wissen sie / wo sie - - - ^ ^
auef.iegen / sich ihre Nahrung seibsten anzuschaffen.

/. 2. Man wartet und füttert aber die Tauben
mit Hirß / Waitzen / Wicken / Linsen / Erbsen / Ger-
sien / Korn / und RütvSaamen / nachdem ein jeder
Gelegenheit bat/ein und andres in Vorrath an dieHand
zu schassen-T as beste Futter vor sie / wann sie absonder¬
lich Jlmge haben / sind Waitzen / Hirß und Wicken
untereinander gemengt / davon sie überauswoh! zuneh,
nwi/ undihreJungenüberdieGewonh?itguttmdsett

dem Kobel aussaubern Brettern/ dieanven vierEeken
mit Leisten und Ramm versehen sind / damit sie nickt
viel veruritzen noch verschwenden können. Andere geben
ihnen unter den Taubenschlägen oder Fallcrn für / da¬
mit sie desto besser ihres Kodels gewöhnen lernen.

Des Tags ihnen einmal vorzugeben / '.st zu wenig /
und geschiehet nicht leichtlich von jemand anders / als vun
denen, die/aus Mangel der Unkosten, m-.t dem Hutler all
zu sparsam umgehen müssen / und es wenig achten / ob
die wenige jungen Tauben Krapfen werden ober nicht.
Das gemeines!« ist/ daß man ihnen zwey oderdreymahlzu werden pflegen. Wer einen Unterschied unter dem .

Sommer und Winter-Mter halten will / wartet sie giebt/doch niemali-zuviel. Die Brüt-Tauben werden
hier mu keinen Gesam/ als Müd-Eaamen/ Hirfi und
Waitzen / dorten aber m:t Beriten und Wicken. Von

Das cxvn. Kapitel.
Von den Tauben-Künsten.

viermal gkspeise:, auch wol nvch einmal drüber/ nachdem
lemand wenig ober viel mn Mutter übrtg hat.

Innhalt.
§, 1. Ungeziemendes Verfahren etlicher Tauben-Liebhaber wivd ge-

strafft- Entschuldigungwegen der verschwiegenen Wien Tau¬
ben^ Kunst. §. 2^ Vortheil / durch die sie können behalten
werden, s. Christlicher Beschluß.

§. l.

UNS wird ein kluger Haus-Vatter dergleichen nicht be^
gshren/wann «änderst den Titul der Klugheit erhal¬
ten / und nicht vor einen ieibhafstigen Mann von acht
Buchstaben will angesehen seyn. Damit aber vennock
nichts fehlen möge / so woöen wir ihm weisen/ wie er das
Seinige verwahren soll / damit nicht andere ihm mit
Absangen schädlich seyen.

§. 2. Diebeste Kunst isi/seineTaubennickt Hum
At jemand nothig / an den Befehl GOttes g«r leiden lassen / so sind sie nicht gezwungen / sich nach
zugebiknckemdaßwir kemfrcinbdcsGue besserer Kost umzusehen. Neben dem kan man ihnen Ei-

sen. Kraut in den Taubenschlag stecken/oderEberwurtz
klein schneiden und unter dem gewöhnlichen Gesräßvor-
setzen. Einige waschen ihnen die Füsse / eheste die neuge-
kausste Tauben in den Kobel oder Tauben.schlag lassen/
und meynen / sie sollten alsdann nicht mehr wegfliegen.
Man nimmt auch vvn dem Ofen der Lebküchner/ in wel¬
chen sie ihre Kuchen machen-vder/ausMänge! dessen/von

^begehren sollen / so sind es gewißlich die
lTauben-Jäcke! und Tauben - Haintzen / die
'nach nichtsmehrers fragen/ und sich um nicht

mehrers bekümmern / als wie sie ihre Tauben vermehren
mögten/esmagnundie Christliche siebe und die Hoch¬
achtung dss Nechsien eine Maulschellen darüber bekom¬
men oder nicht. Nichts zu sagen vvn dem/ daß viel von
den Kunst-Stücklein und Vörcheln / die sie dazu gebrau- «mem gemeinen Back-OseN/etwas Laimen/stost ihn klein

undmifchtCoriander/Hatts'Körner/Gersten/Waitzen
Saltz/ Widerrodt/ Ame/ Eisenkraut und Fenchel darum
ttr; knertet es mit Wasser ein / und giebet es den Tauben
im Kobelsür/so werHen sie nicht leichtlichmehrausbleib?.

/. z-Doch das ist die Sorge wegen der Tauben wie
siezu behalten: A6) Vaßwir doch vielmehr sorgten/nicht
nur zu behalten/ sondern auch auszuüben / was ZEsusbe¬

fohlen hat: Seyd Llug wie die Schlangen/
und ohne Falsch/wie die

Tauben!
Das

chm/von einer solchen Beschaffenheit seyen/daß Man den
eklsÄ und die wol angeschlagene Würckung weder der
Na-ur, noch Erbarn und Christ- geziemenden Erfahrung
zu schreiben kan/ und die nichts anders als einen verbor-
tenen Fürwitz und eine Schlecht-Achtung des Gewissens
anzeiaen und bedeuten: wie ich dann des Herrtt Wolf-
gang Hildebrands Mühe/die er sich genommen hat/ in
seiner ^l^iaKarurali, dergleichen abergläubische und
fürwitzige Tauben--Künste ausführlich auszuschreiben/
nut keinem andern und bessern Titul belegen kam Vvn
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Ittnhalt.
5.1. Tauben fl»d ein qesund Geflügel. ^chre Wattung. Werden lau»

sig. Weihen zu helffen. §. 2. Habm viel feinde- Mittel
wider dicsclbigm.

8» i»
AVer die vielen Anklagen / so wieder die Tau»

jben formiret werden / mag das warhafftig
^ statt einer gültigen Lxceprioli dienen / daß

Das cx vni, Capitel.
Von der Tauben Kranckheiten und ihren Feinden.

6uÄ.csp.z.rk. s.^^süllei aä 8rruv.tic.'locsti.rb.4.I!r.
«.OderdenUlum5ruÄum(da6ist/den Genutzdarvon ei¬
nen andermüberlassendorffe/ perl. 62./. 1.F 6e ususr.
^66. Qoepoü. 6e 8.? u. c.77 n.2. Deck muß der jenige/
der Tauben hält, (wie billich) davor sehn / daß selbige ei-
Nen andern keinen Schaden thun/ weswegen er sich dann
von Ersetzung des Schadens nicht wird entledigen kön-

. . . nen,wann Vielleichtseine Tauben entweder aus dem Feld
sieeinevonden gesundestenvogeln seyen» denSaamen weggefressen/oderwann sie in dieScheunen

' Dann wo man ihrer nur wol wartet, und sie gefiogeti, undalldadaö Geträid vertragen haben / gleich-
sauber und rein halt / werden sie nicht bald ausstossig wer- w,e von uns bey dem XIII. Lsp. des Ddircen -Luchs
den/oder zu schänden gehen. Absonderlich aber brauchen z.weirlaufftigererwiesen worden.
dierauWss,qlen Tauben einer guten Wärterin/die ih- Übrigens ioll sich ein jeder billich enthalten frembde
nen den angelegten Koth undandern Unrath sauber von Dauben wegzufahen oder wegzuschietssn/l'kölo-
denFüssen / nebst den allzulangen und dickenPflaumen lkn 8.M.l.ib.;9.c.>o.n.l ^.Sc^.^.e.s.n.i s.weniged
wegnehme und schneide. aber sol er dieselbige durch gemachre^ünst anlocken/

Die gemeinste Kranckyeit sind die Laus/die an ly- L'Lepc»!I.6.cAp.77.n.Eingedenck/daßerNlchtaNiN
nen wachsen / und mit ihrem Beissen und Nagen den Ml, hieraus entstel,enden Schaden ersetzen muß; (weff-
Tauben machtig verdrieSlich sind. Diese von ihnen zuver. wegen dann/ nach vem GezeuanusQsilü 022. n. /. an
ireideN/kanmanWermuthundLaus.Krautunttrelnam dem Rays Camer Gerichrei^Ldelmann/der auf
der sieden/Und über den andern Tag den Tauben-Boden Land eine Taube von dein^aubeafchlaflherunter
mit besprengen/und fleissig draus auekehren / so werden sie geschossen/undwider alles Vermuthen das Stroh-Tag
sich nach und nach wieder verliehren- . ^ . angezündet/auch hierdurch verursachet/daß die Gewalt

§. 2. Ausser diesem Zusall kränckeln sie wenig/ doch Feuers weitek gegriffeN/u. viel Bauedn Hauser weg«
versaltzen ihnen diese Freude ihre feinde gar zu mel/bereN g-srxssen hat/dahin verurtheilt worden/daß er allenScha»
sie eine zimliche Menge haben / daß es gleichsam scheinet/
eswäkedkZreyheitvondenKranckheiten mit einerstä«
tenAurcht/wegender seindlichen Nachstellungen,verrin-
gert und geschmälert worden. Dann da sind dieHachrew
die Eulen/die Katzen/dir Mader/die Iltissen/die Wiseln/
Schlangen und Mäuse/ die alle und jede an ihnen wollen

den abtragen muffen) sondern auch von dem Lasier des
Diebstals in der darauf gesetztenStraff/sich nicht besrevet
sehen kan. v» §. l s. ).6e ii..O. ibiczz VO. k.z. , .KI
ereile. /^66.(?ui6.?Äp.6ec,2 >8.n.2.LerIicb>p,s.concl.
sc>.n.i9.I.an6enlpürs6 ?rov.V^ürrenb.f.?79.n»
1 i.L^Osmboücl.pr.Lnm.c.l l;.n.4wel6)esauchnaw

^u Mtern werden. Damit nun aberdas arme VA und denGachs.Rechr-n sich also verhalte thut/ den ob gleich
Geflügel mög? sicherer seyn thut ein kluger Haus-Vatter m denselben versehen/daß die Tauben / Pfauen / und
wol/wann er alle Mühe und Sorge dahm last gerichtet ändet Federspiel/wann es zu Feldflieger / gemein
seyn/daß sie entweder auögeklget.oder doch von ihnen ab- s^e.'OL'eicvdlld/^rr. ,19. so kan doch dieser Text nicht
gehalten werden. Der Hacht wird entweder mit samt andersverstanden werden/als wann die Tauben/ihrGe«
den Jungen ausgenommen/odervon denJagern/d»edes. wonheit wieder heimzukehren abgeleget haben,in welchen
wegen ihr Schuß-Geld haben/weggeschossen.Die Fall sie freylich qemeiN werden/und denjenigen zuaehör!/
Schlangen kan man abhalten wo man/wie etliche borge- der sie sahet/und unter seine Tauben fliegen lässet' 6,/. 1 f.
den/ttwasvonEschen-Holtz/an den Schlag und in den Intt 6e«..O.^66.8cbnei6e^.s66./.n z.8c Vii-ßil.
Kobel nageln und anmachen last. Rauten in den Kode!
ausgehängt dienen darzu/daßAiesel und Katzen nitmehr
hinein begehren ; kt sjunk Das übrige Geschmaiß
MußdurchguteAussichtundbequemeMantetennact'Unv
Nach ausgerottet werden/ damit die Tauben/ ohNe Ver¬
ringerung ihrer Anzahl/ihr Wesen haben mvgen.
Rechtliche Anmerckuttgen über die

Abhandlung von den Tauben»
-AsRechr/Taubenzuhalren/undeinenTau,

?inßi'?.lib.z.<zuXtt.!>2x.l6.n.;F.Wannsieahersorka
ne Gewonheit abgeleget/jolches wird derRichterzustti-
mir? wisse/selbiges auch hieraus ob sie nemMzurgewön«
lßchenStund heimgekomen/ oder ausgeblieben/leichtlich
ermessen können. 8cknei6ev^. 6!. n. z.Dahero dann die
Schöpffett zu Leipzig in einer solchen Begebenheit A.

6,«.alsogesprochenHabe ihr eine zimliche Anzayl
/A U' ^Tauben/so ZU Felde fliegen und wiederkommen/

und es har euer Nachbar sich unrerstantzM/er!»-
. che paar davon in scinemTaubenjchlagmir L.isj

^ ben-Schlag aufzurichten/ kaN iN Franck« aUstufangcn/so ist er euch diestlbige wieder aus-
^retch nicht ohn Erlaubnus gebrauchet werden/ zuanrworrenschuldig/ und mag hierüber2. Tag

sondern es wird selbiges daselbst insonderheit zu Lehn ver, lang/mit Gefangnüß gesiraffr werben/ V R? W.
Viä. LarP?. fo^. öax. p. 4. Lonk.z 6.ulc.
warum aber an einigcOrrendleLestchriguttg der
Taubenschläg zurZenc/an andern aber zu vogtey

liehen.?ecr. QreL.^kyjosan.8.z7»csp s.n »5
öc 5pei6dl. 8pscul. Zur. Voc. Taube pr. welches zwar
vor diesen auch in Temschland also gewesen/ heut zu tag
aber wird solches nichtmehr srrenMet / sondern es bezeu¬
get vielmehr die tägliche Erfahrung/daß ein jede privat-
Person ohnbefrager Taut>enhaltt8pei6ej .cir .loc auch
so gar den Tauben«Schlag um ein gewisses Bestand-
(Keld in Bestand geben / öunnem. m viA 6s lse. L<ZK.

ezchlet werde ? solches ist bey dem^n6r. knicksn. 6e
ure lerritor.c.4.n.;,6.St lcqc,. nachzulesen. ^.66^

>^ebn. voc Aenr. L? lienricus I^inclc.
6s LenrenÄ.csp. z. /. 20.

n. z.
Anhang
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